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ICtismssiHtfiOMe am ^eU~^taklmazktT

Erhöhte Produktionskapazität

Ist d ie  F rage  überhaup t aktuell, 
w o w ir doch w issen, daß Eisen 

au d i h eu te  noch als M angelw are 
b e trach te t w ird, w enn  sich auch in 
e in ig en  Sorten  schon eine gew isse 
S ä ttig u n g  abzeichnet und  dafür 
n ich t m eh r je d e r P reis angelegt 
w ird?  U nd überhaupt, die V erteidi- 
gungs- und  R üstungsm aßnahm en 
b e s teh en  nach w ie v o r  w eiter, sind 
in  k e in e r W eise abgeklungen , hat 
doch d ie  u n g ek lä rte  Lage inner­
h a lb  d e r NATO, die V ergabe von 
R üstungsaufträgen  n u r verzögert. 
D azu kom m t der B edarf für das al­
le n  N A TO .-Ländem  gem einsam e 
B auprogram m . U nd doch w ollen 
d ie Prognosen, die te ilw eise  recht 
erheblich  von e in an d er abweichen, 
ü b e r e in  in  n ah e r Zukunft zu er­
w arten d es Ü berangebot in  Eisen 
un d  S tah l nicht verstum m en.

A b fla u e n d e  H ausse a m  S ta h lm a rk t

S e it Beginn des K oreakrieges be­
s tan d  eine anhaltende H ausse  am 
in te rn a tio n a len  S tahlm arkt, die nur 
im  M ai 1952 eine kurze A bschwä­
chung erfuhr, als der am erikanische 
S tah la rb e ite rs tre ik  eine erneute 
A ufw ärtsbew egung  schaffte. 1951 
w a r  das J a h r  der hohen  A nforde­
ru n g en  d e r stah lv era rb e iten d en  In­
du strie  a lle r Länder. Sie g ingen aus 
vom  innereuropäischen  Investi- 
tions- und  V erteid igungsaufw and 
un d  v o n  der N achfrage auf den 
überseeischen  M ärk ten , v o r allem 
den  USA. Beträchtliche A uftrags­
überhänge, w achsende L ieferfristen 
un d  hohe  A usfuhrpreise  w aren  die 
K ennzeichen am in ternationalen  
S tah lm ark t b is in  das J a h r  1952 
h inein . D ie europäische S tah laus­
fu h r gew ann  beträchtlich an Boden, 
n ich t a lle in  durch d ie hohen  am eri­
kan ischen  E infuhren, sondern  auch 
durch den  Rückzug der USA. am 
W elts tah lm ark t. V ielfach ging die­
ses g roße A usfuhrgeschäft der

bei stagnierendem Verbrauch
w esteuropäischen S tah lindustrie  auf 
K osten der In landsversorgung  und  
führte  dort zu Spannungen, so daß 
die Länder England, D eutschland 
und  F rankreich  in  d e r zw eiten  Ja h ­
reshälfte  freiw illig  d ie A usfuhr b e ­
schränkten.

A ls im  M ai 1952 sich die e rs te  
Schw ächetendenz am  A usfuhrm ark t 
zeigte, die A usw irkungen  des am e­
rikanischen S treiks m it einem  Pro- 
duk tionsausfa ll von  20 Mill. t  Roh­
stah l schneller überw unden  w u r­
den, als m an  anfänglich annahm , 
tr a t zur rechten Zeit die B undes­
repub lik  als K äufer auf, konn ten  
doch Frankreich, Belgien und 
Luxem burg beachtliche deutsche 
S tah lkäufe verbuchen. Das zeig te 
aber zugleich den in  d iesen  Län­
dern  schon bestehenden  A uftrags­
spielraum .

Seit O k tober/N ovem ber 1952 
g laub t m an nun vielfach von  e in e r  
W ende am  in te rna tiona len  S tah l­
m ark t sp red ien  zu m üssen. Die Um­
sätze haben  sich in  der le tz ten  Zeit 
w esentlich verlangsam t, und  die 
in te rna tiona len  S tahlpreise, d ie  be­
re its  seit A nfang 1952 sinkende 
Tendenz haben, gaben w eite r zum 
Teil beträchtlich nach. In  be lg i­
schen K reisen w ird  d iese Entwick­
lung zum Teil m it den noch un­
sicher scheinenden A usw irkungen 
der Schum anplan-Politik auf dem  
Preisgebiet in  Zusam m enhang ge­
bracht. Sollten  die beiden  w ichtigen 
Program m punkte, S enkung d e r  G e­
stehungskosten  und  E rhöhung der 
Produktion, verw irk lich t w erden, 
so w ürde sich daraus v ielleicht ohne 
d irek ten  E ingriff der H ohen Be­
hörde e ine  Senkung d e r V erkaufs­
p re ise  von  selbst ergeben.

Belgien - Luxem burg gelten  als 
e in  gutes B arom eter für die E nt­
w icklung am W eltstah lm ark t, sind 
s ie  doch nach dem  A usfall Deutsch­
lands und  den  A usfuhrbeschrän­

kungen  d e r  USA. d ie  größ ten  S tah l­
expo rteu re  der W elt. Sie m elden, 
daß sich die A uftragsbücher lang­
sam  leeren , w eil d ie  K äufer sich zu­
rückhalten. D ie A uslieferungen 
überste igen  die neuverbuchten  Ton­
nagen. M it P reisnachlässen hofft 
m an, den  belgisch-luxem burgischen 
E xport in  dem  s tä rk e r w erdenden  
K onkurrenzkam pf w ettbew erbsfäh i­
g e r zu machen. Die Preiserm äßi­
gung gegenüber D eutschland ist 
durch die französische und saa r­
ländische K onkurrenz bedingt, der 
W ettbew erb  d e r  französischen, eng­
lischen und  japan ischen  W erke  ist 
veran tw ortlich  fü r beachtliche P reis­
rückgänge bei Blechen.

üb e rd ie s  w ird  auch von  den 
deutschen W erken  die d irek te  
S tah lausfuhr m it e in iger Sorge b e ­
trach tet, lagen  doch die A usfuhr­
lieferungen  in den le tz ten  M onaten  
über dem  A uftragseingang, so daß 
der B estand an E xportaufträgen  
w eite r zurückgegangen ist. Die- 
deutschen W erke konn ten  sich der 
französischen und  belgischen P reis­
p o litik  nicht verschließen, w ollten  
sie in  d e r  S tah lausfuhr nicht noch 
m ehr zurückfallen.

S te igende  P ro d u k tio n ska p a zitä t
D abei ste ig t Europas S tahlerzeu­

gung fortlaufend, nach den jü n g ­
sten  ■ A ngaben  des S tahlkom itees 
der OEEC. für die M itg liederländer 
vo n  51 Mill. t  1950 auf 56,6 M ill. t  
1951 auf 61 b is 61,5 Mill. t  1952. Zu­
rückzuführen is t das auf den ge­
w altigen  A usbau  d e r S tah lindustrie  
in  W esteuropa.

D er in  den  le tz ten  Jah ren  e r ­
z ie lte  A nstieg  der W eltstah lerzeu ­
gung w ar außerordentlich  hoch und 
h a t selbst die Fachleute überrascht. 
D abei geh t der s ta rk e  A usbau der 
europäischen E isenindustrie, insbe­
sondere der französischen und  der 
britischen, uneingeschränkt w eiter. 
So beabsichtigt d ie  französische 
S tah lindustrie , ih re  P roduktion  auf
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21 Mill. t  (1951: 12,4 Mill. t) zu 
steigern , und G roßbritannien  hofft, 
sd ion  in  w enigen  Jah ren  eine E r­
zeugung von  20 Mill. t (1951: 15,9 
Mill. t) zu erreichen. Für 1953 w ird 
m it e in e r S tahlgew innung in  W est­
eu ropa von rd. 66 Mill. t gerechnet,

D arüber hinaus p lanen  selbst die 
ted in isd i w eniger gu t au sgerüste­
ten  Länder die E rrid itung  n eu er 
Eisen- und S tah lw erke zu r V erw er­
tung  ih re r eigenen  R ohstoffquellen 
(Kohle und  Erz), z. B. B rasilien, 
A rgentin ien , Südafrika, K olum bien 
und  Ä gypten. N ach den  Prognosen 
der ECE, und des A m erican  Iron  
and S teel In s titu te  w ird  fü r 1953 
m it e iner W eltstah lerzeugung  von  
240 Mill. t  gerechnet gegenüber 210 
Mill. t 1951 und  188,5 Mill. t  1950.

D er A usbau  g ilt auch für die Ent­
w icklung in  A m erika. Die USA. 
g lauben, im  Jah re  1953 m indestens 
105 Mill. m etr. t erreichen zu kön­
nen. W enn  die großangeleg ten  Aus- 
b au p ro jek te  sich verw irklichen, 
dann  w ird  die Produktion eine 
V orratsb ildung  erlauben, w obei an ­
zunehm en ist, daß auch der E xport 
für die USA. w ieder an  In teresse 
gew innt. Sicher haben  die USA.

■ fü r den W eltstah lm ark t eine ziem ­
lich begrenzte  B edeutung, und  der 
A usfuhrüberschuß an S tah l w ar an ­
gesichts der Größe der P roduktion 
re la tiv  bescheiden. "Aber auf das 
A ngebot der europäischen S tah l­
expo rtländer könn te  doch im m er­
hin e in  gew isser Druck ausgeüb t 
w erden. Jedenfalls scheint aber die 
am erikanische S tah lversorgung  
langfristig  gesichert, und  dam it 
dü rfte  der am erikanische M arkt 
fü r die europäischen S tah lländer 
ziemlich ausfallen.

D er S ta h lb e d a r f w ird  hoch b leiben
W ird  also die europäische S tah l­

industrie  einem  scharfen Kampf 
en tgegengehen  m it a llen  K onse­
quenzen, die sich daraus fü r die 
V erkaufsm öglichkeiten  und  die 
P reise  ergeben? So pessim istisch 
is t das Zukunftsbild  nun  ke ines­
falls. Noch jüngst h a t der zw eite 
V izepräsiden t der H ohen Behörde, 
d e r Belgier A lbert Coppe, in  der 
Sitzung des A usschusses fü r M ark t­
entw icklung auf das G efälle des 
S tahlverbrauches Europa-N ordam e­
rik a  hingew iesen. W ährend  d e r 
S tahlverbrauch pro Kopf der Be­

vö lkerung  in  Europa e tw a 200 kg 
beträg t, erreicht e r  in  den USA. rd. 
600 kg. D er E isenverbrauch is t in  
a llen  T eilen  der W elt, besonders 
ab er auch in  Deutschland, noch sehr 
w eit im Rückstand, K rieg und  un ­
m itte lbare  N achkriegszeit haben  
einen  gew altigen  N achholbedarf 
geschaffen, zum al der ka lte  K rieg 
in  Europa und  die K riegsereignisse 
in  K orea e rneu t zur R üstungspro­
duktion  zw angen und  den ziv ilen  
Bedarf aberm als h in tenanstehen  
ließen.

W enn sich e ine  fühlbare E ntspan­
nung  am  in te rna tiona len  S tah l­
m ark t einstellt, überd ies ist das 
auch auf anderen  R ohstoffm ärkten 
der Fall, w enn sich Zeichen e iner 
gew issen  Sättigung  am am erikan i­
schen S tah lm ark t erkennen  lassen, 
so bedeu te t das noch nicht unbe­
dingt e inen  gefährlichen Rück­
schlag. D afür is t die politische U n­
sicherheit noch zu groß, die den 
V erteid igungsbedarf w eite r b es te ­
hen  läßt.

Sicher ist, daß e ine  w eite r an ste i­
gende W eltstah lerzeugung  A bsatz­
stockungen gegenüber w esentlich 
em pfindlicher ist. Erst w enn  der 
R üstungsbedarf abflaut, dann w ird 
die F rage bedeutsam , w as m it den 
vo rhandenen  S tahlm engen, die le ­
diglich noch ziv ilen  Zwecken zur 
V erfügung stehen, geschehen soll. 
Es ist eben so, daß bei rückläufiger 
K onjunktur alle E rzeuger an  den 
M ark t drängen, auch die, die in 
norm alen  Z eiten  daran  w en iger in ­
te ressie rt sind. Eine C hance be­
stände für die w esteuropäische 
S tah lindustrie  in  der unm itte lbaren  
A usfuhr in die industrie ll u n en t­
w ickelten G ebiete. A usschlagge­
bend  bleib t ab er die A usw eitung 
des europäischen V erbrauchs. H ier 
dürften  noch große ungenützte  
M öglichkeiten vorhanden  sein, b e ­
sonders w enn  m an W esteu ropa 
nicht nach politischen, gebietsm ä­
ßigen G esichtspunkten beurteilt, 
sondern  als w irtschaftliche G em ein­
schaft sieht. (Fl.)

Die Position der Montanunion am Stahlmarkt

Die  H öhe der S tah lproduktion  
e ines Landes is t die K enn­

m arke  se iner industrie llen  Lei­
stungsfähigkeit. Sie bestim m t w eit­
gehend  seinen  w irtschaftlichen, po ­
litischen und  m ilitärischen Rang 
in  d e r W elt. Erst das Ende des 
zw eiten  W eltk rieges fügte die 
A tom energ ie  und  die technische 
Leistung der L uftfahrtindustrie  als 
w esentliche V oraussetzung  der 
W eltgeltung  hinzu.

Die S tah lproduktion  is t stan d o rt­
bedingt. Da d ie  benö tig ten  G rund­
stoffe, Erz, K ohle und  Koks 
schwere, also teu e r zu tran sp o r­
tie rende G üter sind, siedelt sich 
diese Industrie  auf der Kohle 
(Ruhrgebiet), auf dem  Erz (Loth­
ringen) oder gelegentlich auf einem

günstigen  V erkehrsschnittpunkt 
(Holland) an. N iedrige T ransport­
kosten  sind V oraussetzung  ren ­
tab le r Produktion.

Die S tah lindustrie  is t en tsp re ­
chend ih re r K ap ita lin tensitä t eine 
G roßindustrie. Ih r A bsatzgebiet 
muß w eiträum ig und gesichert sein, 
w enn  ih re  technische L eistungs­
fäh igkeit ausgenutzt w erden  soll, 
w as w iederum  die V oraussetzung  
der K onkurrenzfähigkeit ist. A us 
diesen  G ründen h a t die S tah l­
industrie  se it langem  die Tendenz 
nationaler, sp ä te r in te rn a tio n a le r 
K artellabsprachen ü b er Sicherung 
d e r  A bsatzgebiete  und  d e r  Preise. 
Sie h a t die besondere Förderung 
der R egierungen, w eil sie der 
Schrittm acher politischer M acht ist.

Weltproduktion von Stahl und Eisen
(in M ill. t)

Erzeugungsgebiet 1929 19'36/38 1947 1951

Bundesrepublik Deutsdiland 16,2 16,2 3,1 13,5
Saargebiet 2,2 2,4 0,7 2,6
Frankreidi 9,7 7,0 5,7 9,8
Belgien 4,1 3,1 2,9 5,0
Luxemburg 2,7 1,9 1.7 3,0
N iederlande ___ — 0,2 0,5
Italien 2.1 2,1 1,7 3,0
M ontanunions-Länder 37,0 32,7 16,0 37,4
G roßbritannien 9,8 12,0 13,0 16,0
Sow jet-Sphäre in Europa 4.1 5,5 4,9 9,7
UdSSR. 4,9 17,2 13,4* 30,9
USA. 57,3 43,0 77,0 95,5
Japan 2.3 5,9 0,1 6,5
W e l t 115,4 116,3 12'4',4 196,0
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D as u m k ä m p fte  
deutsche S ta h lp o te n tia l

D eutschland nahm  u n te r den 
S tah lerzeugern  e inen  h ohen  R ang 
ein, w as d ie  A k tiv itä t der S ieger­
m ächte gegenüber d iese r Industrie  
erk lä rt. D as P o tsdam er A bkom m en 
sah  noch d ie  A uslöschung d ieser 
In d u s trie  v o r  (bis auf e inen  u n ­
bed eu ten d en  Rest). Je  m ehr die 
be iden  führenden  W eltm ächte, die 
in  d e r obenstehenden  Ü bersicht 
nicht n u r durch die abso lu te  H öhe 
ih re r P roduktion, sondern  auch 
durch ih re  P roduktionssteigerung  
hervorstechen , sich en tfrem deten , 
um  so m ehr w aren  die W estm ächte 
geneig t, die w estdeu tsche Erzeu­
gung  w ieder zuzulassen. A uf d e r 
M oskauer K onferenz 1947 versuchte 
R ußland vergebens, ü ber den  K on­
tro llra t Einfluß auf die Ruhr­
in d u strie  zu  gew innen. A ls das 
m ißlang, desin te ressie rte  e s  sich 
an  d e r  A ufrech terhaltung  e in e r ge­
m einsam en A lliie rten  V erw altung  
D eutschlands.

A b er auch der W esten  übersah  
nicht die politisch-m ilitärische Po­
ten z  d e r R uhrindustrie. F rankreich  
fo rderte  d ie  In ternationalisierung  
d ie ses  G ebiets, d rang  dam it aber 
n icht durch, w eil es das na tionale  
Z usam m engehörigkeitsgefüh l in  
D eutschland ignorierte  und  zur 
d irek ten  politischen In terven tion  
n u r im  S aargeb ie t die K raft fand. 
A ls die b loße B esatzungskontrolle 
d e r S tah lindustrie  nicht m ehr aus­
reichte, kam  es 1949 zur Errichtung 
d e r  „ In ternationalen  R uhrbehörde", 
d en  D em ontagen nicht zerbom bter 
P rod u k tio n ss tä tten  und  der Ent­
flechtung d e r Schw erindustrie. Das 
Ergebnis w a r d ie  Z erstörung  des 
re ibungslo sen  technischen A blaufs 
der P roduktion , fü r d ie  Ö ffentlich­
k e it besonders sich tbar durch die 
G leichzeitigkeit des W iederaufbaus 
ausgebom bter B etriebe und  des A b­
baus e inzelner unen tbehrlicher Be­
tr ieb s te ile  (z. B. schw erer Pressen, 
e inze lner W alzstraßen  usw.) oder 
besonders ra tioneller P roduktions­
stä tten  w ie  der A ugust Thyssen- 
H ü tte  in  H am born; ferner die o r­
gan isatorische Z erstörung der V er­
bundw irtschaft zwischen K ohle­
förderung, K oks- un d  S tah lerzeu­
gung sow ie d ie  T rennung  von  der 
ergänzenden  S tah lw eite rverarbe i­
tung. D iese erfo lg te  D ekonzentra­

tion  w ird  auf lange  Sicht das 
schw erste H indernis sein, da  sie 
durch d ie  M ontanunion  sank tio ­
n iert ist. H ierdurch h a t die Ren­
tab ilitä t d e r deutschen S tah lindu­
strie  schw er gelitten .

A u sb a u  d er  
fra n zö sisch en  K a p a z itä t

üm g ek eh rt ging die Entw icklung 
in Frankreich. Die französische Re­
gierung sah  nach dem  Zusam m en­
bruch D eutschlands die C hance, 
die V orherrschaft in  E uropa anzu­
treten , w ozu e in e  w esentliche V er­
stärkung  der französischen Schw er­
industrie V oraussetzung  w ar. Es 
begann  nach der Befreiung m it der 
G ründung des P lanungs-K om m issa­
ria ts u n te r M onnet, über dessen 
T ätigkeit Paul F landin  sagt: „Das 
P lanungskom m issariat ste llt w ah r­
haft eine außergew öhnliche Ein­
richtung dar. Da es w eder Befug­
nisse noch ein vom  G esetz defi­
n iertes S ta tu t besitzt, un terlieg t 
es nicht d e r parlam entarischen  
K ontrolle, und sein  Chef, unabsetz­
b a r de facto, üb t d ie Funktionen  
eines tatsächlichen S uper-W irt­
schaftsm inisters aus, jedoch völlig  
ohne der trad itione llen  m in iste­
riellen  V eran tw ortung  zu u n te r­
liegen. D iese „G raueE m inenz“, die 
alle R egierungen der IV. R epublik 
überlebte, versinnbild lich t die K on­
tinu itä t des staatlichen Dirigismus, 
der das Regim e kennzeichnet. N ach­
dem die V orteile  d ieses System s 
auf nationalem  Feld erschöpft sind, 
w ar es zu natürlich, sich zu b e ­
m ühen, sie auf das in te rna tiona le  
Feld zu ü b ertrag en .“ ‘)

Die französische S tah lproduktion  
stieg m it H ilfe g roßer staatlicher 
Investitionen  erheblich. Das Ziel 
ist e ine Jah resp roduk tion  von  
15 Mill. t  R ohstahl und  3 Mill. t 
G ußeisen (ohne Saar) und M odern i­
sierung der W alzw erksanlagen, 
K okereien  und K raftan lagen  und  
Einführung v o n  E rzaufbereitungs­
anlagen. H inzu kom m t in  F ran k ­
reich eine w esentliche S teigerung 
der K ohleproduktion seit K riegs­
ende, die aber nicht vo ll als B renn­
stoffbasis der S tah lindustrie  au s­
reicht, so daß sie zu 10 “/o auf deu t­
sche Kohle- und  K okslieferungen 
angew iesen bleibt.

Dieses Z itat und einige D aten sind en t­
nommen aus: H orst Hahn, „Der Sdiuman- 
Plan".

Im bem erkensw erten  G egensatz 
h ierzu  s teh t d e r  Rückgang der Erz­
förderung. Erz w ar v o r dem  K riege 
e ines der französischen H aup t­
ausfuhrprodukte. D er Erzexport, 
nicht n u r nach D eutschland, son­
dern  auch in  a lle  üb rigen  Länder, 
is t nach dem  K riege fast vö llig  
zum  Erliegen gekom m en, da F rank ­
reich n u r für den  Eigenverbrauch 
fö rderte  und  m it e iner Erschöp­
fung se iner lothringischen Erzlager 
in  ein igen Jah rzeh n ten  rechnet. 
E inen besonderen  V orte il h a t sich 
F rankreich  in  der M ontanunion 
dadurch gesichert, daß seine ü b e r­
seeischen G ebiete, auch das v e r­
fassungsm äßig zum  M utterland  ge­
hörige A lgerien , außerhalb  der 
M ontanunion  liegen. In F rank ­
reichs afrikanischen B esitzungen 
aber befinden sich au f längere 
S id it die w esentlichen E rzreserven  
für die S tah lp roduk tion  der M on­
tanunion, so daß F rankreich  h ier 
e ine politische M anövrierm asse
hat, um  von  außen  her die R entabi­
litä t der S tah lproduktion  d e r
einzelnen M itg lieder der M ontan­
union durch unterschiedliche Preise 
oder durch L ieferungsbeschrän­
kungen  zu beeinflussen.

Z usam m enfassend erg ib t sich das 
Bild e ines fo rc ierten  Auf- und A us­
baus der französischen S tah l­
industrie. Die V orte ile  der Kon­
zen tra tion  w erden  vo ll ausgenutzt. 
Die K ohleproduktion is t v e rs ta a t­
licht! 6 S tah lkonzem e beherrschen 
gegenw ärtig  71 “/o der französischen 
S tahlproduktion, nachdem  ih r A n­
teil se it dem  K riege um  fast 7 "/# 
gestiegen  ist.

D eutsch-französischer W ettbew erb

D er französische M ark t is t für 
d iese K apazität zu klein. 1949 b e ­
gann deshalb  bei den französischen 
S tah lp lanern  die Furcht v o r  e iner 
frei en tfa lte ten  deutschen Kon­
kurrenz  und  führte zum  Schuman- 
p lan  als e iner in te rna tiona len  F o rt­
setzung des M onnetplanes, um  die 
deutsche S tah lindustrie  u n te r A us­
nutzung  der günstigen  politischen 
K onstella tion  vertragsm äß ig  einzu­
fangen. P reisvergleiche zwischen 
L othringen und der Ruhr, die in 
d e r D ebatte  angeste llt w urden  und 
die für die R uhr günstiger auszu­
fallen  scheinen als fü r Lothringen, 
ste llen  in  d e r  R egel w eder die
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V erfälschung d e r  W ährungsrelation  
zw ischen F ranc und D M ark in  
Rechnung noch die Tatsache, daß 
d e r  deutsche K ohlepreis künstlicii 
n ied riggehalten  w ar, w as d u rd i die 
M ontanunion  gerade aufgehoben 
w ird. Die behaup te ten  K ostenvor­
te ile  der R uhrindustrie bestehen  
nicht m ehr nach der M odernisie­
rung  d e r französischen Schw er­
industrie . H inzu komm t, daß die 
K nappheit an  K ohle m ehr v o rü b er­
gehender N a tu r ist, da große Re­
serven  an  der R uhr lagern , die 
nach dem  V ertrag  für die Industrie  
d er gesam ten M ontanunion  m obili­
siert w erden. Die E rzknappheit 
w ird  ab er e rs t auf längere  Sicht 
auftre ten , da  d ie  arm en Erze bei 
S alzg itter kaum  konkurrenzfäh ig  
sein  dürften , d ie  Schweden ihre 
Erze n u r gegen  reichliche K ohle­
lie ferungen  abgeben und  die 
lothringischen M inette eigentum s­
m äßig den  französischen G ruben 
gehören  und  also nach dem  V er­
tra g  nicht dem  gem einsam en M arkt 
zur V erfügung stehen.

Die voreingenom m ene deutsche 
M einung, w ir seien  auf jeden  Fall 
den F ranzosen w irtschaftlich ü b e r­
legen, steh t im  W iderspruch zu den 
nach dem  K riege geschaffenen T at­
sachen. Die deutsche S tah lp roduk­
tion  w ird  innerhalb  der M ontan­
union  nicht leichten Z eiten  en tge­
gen gehen.

E u ro p a m a rk t u n d  S tah lverbrauch
M an e rw a rte t vom  gem einsam en 

M ark t der M ontanunion  einen  
ste igenden  E isenverbrauch und  b e ­
zieh t sich auf d ie  V erhältn isse  in  
den  USA. A ber d ieser V ergleich 
zieh t nicht, denn es hande lt sich 
d o rt um einen  g e m e i n s a m e n  
M a r k t  f ü r  a l l e  W a r e n  m i t  
e i n e r  g e m e  i n  s a m  e n W  i r  t -  
s c h a f t s -  u n d  v o r  a l l e m  
W ä h r u n g s p o l i t i k .  E n tspre­
chende H inw eise im  B undestag und 
im  E uroparat, daß die V orte ile  des 
gem einsam en M ark tes n u r durch 
e ine  echte W ährungsunion  zu e r­
reichen seien, die eine gem einsam e 
W irtschaftspolitik  zw angsw eise 
nach sich zieht, fanden jenseits  der 
deutschen G renzen taube  O hren.

Die e rw arte te  U m satzsteigerung 
g ründet sich außerdem  auf die 
Ü berlegung, daß durch d ie  M on­
tanun ion  eine P reissenkung als 
Folge d e r R ationalisierung  e r­
reicht w ird  und  daß der S tahlum ­
sa tz  sich als Folge der gesunkenen  
Preise hebt.

In der T at ab er is t S tahl ke in  
V erbrauchsgut, dessen U m satz vom  
Preis w esentlich abhängig  is t w ie 
e tw a  M argarine. D er S tahlum satz 
resu ltie rt v ie lm ehr aus der allge­
m einen K onjunkturentw icklung, 
deren  S teigen  no tw endigerw eise  
den  S tahlverbrauch heb t und deren  
A bsinken  den S tah lverbrauch  ra ­

pide zurückgehen läßt. H ierzu is t 
typisch d ie E rfahrung d e r  W irt­
schaftskrise vo n  v o r 1933, in  der 
d ie  S tah lp roduk tion  auf 30 “/o ab ­
sank , der K ohleverbrauch alles in 
allem  (H ausbrand, K onsum  und 
Schw erindustrie) ab er n u r auf 70 Vo 
herun terg ing . D er S tah lpreis ist 
auch keine In itia lzündung für e ine 
allgem eine K onjunktur, denn schon 
bei W erkzeugm aschinen be träg t 
d e r S tah lp re isan te il im  Endpreis 
n u r e tw a 10 ”/o, natürlich  noch e r­
heblich w eniger bei K onsum gütern.

M it einem  steigenden  S tah lab ­
sa tz  der M ontanunion  is t m ithin 
n u r zu rechnen bei e iner a llgem ei­
nen  in te rna tiona len  K onjunk tu rbe­
lebung. H ierauf h a t d ie  M ontan­
union selbst n u r e inen  seh r gerin ­
gen Einfluß. V iel w ichtiger is t es, 
den  e rsehn ten  gem einsam en M arkt 
v o n  150 M ill. E uropäern  durch 
e ine W ährungs- und  e in e  allm äh­
lich sich anschließende Zollunion zu 
schaffen. N ur h iervon  is t eine nach­
haltige  K onsum ausw eitung in  Eu­
ropa  zu erhoffen. W ird  dies nicht 
erreicht, so ist die deutsche S tah l­
p roduk tion  innerhalb  der M ontan­
un ion  durch d ie S tru k tu rv e rän d e­
rungen  nach dem  K riege und  den 
V ertrag  über die M ontanunion 
selbst s ta rk  gefährdet. B liebe die 
zw eischneidige H offnung, durch 
R üstungssteigerung  eine echte Kon­
ju n k tu r zu ersetzen. (tz)

Haushaltvoranschlag und Steuersenkung
Verschiedene M einungen zu  einem um strittenen Problem

Dynamische

De r zum  ers ten  M ale term inge­
recht eingebrachte B undeshaus­

h a lt für das F iskaljah r 1953/54 b e ­
ansprucht e in  w eit größeres und  
um fassenderes volksw irtschaftliches 
un d  sozialpolitisches In teresse  als 
seine V orgänger. O bw ohl die w est­
deutsche W irtschaft nach der te il­
w eise stürm ischen W iederau fbau­
periode  heu te  w ieder re la tiv  no r­
m ale, also ausgeglichene Züge auf­
w eist, kann  der B undesetat nu r 
schw er und  m it nichtüblichen 
finanzpolitischen M itteln  form al ins 
Gleichgewicht gebracht w erden. A ls 
g röß ter U nsicherheitsfaktor in  der 
G esam trechnung erw eisen  sich da-

Budgetpolitik
bei d ie jen igen  (nicht unwichtigen!) 
E tatposten , die sich auf die w a h r ­
s c h e i n l i c h e  W irtschaftsen t­
w icklung stützen.

S teu ersen ku n g  a ls A n tr ieb sm itte l 
Jede  w irtschaftliche Prognose b e ­

d eu te t ein  W agnis und  kann  als 
G rundlage w eitreichender finanz- 
und  haushaltsw irtschaftlicher E nt­
schlüsse recht gefährlich w erden. 
D essen scheint sich auch der Bun­
desfinanzm inister voll bew ußt zu 
sein. D enn e r überläß t keinesw egs 
die no tw endige S teigerung  des 
W irtschaftsvolum ens und  dam it des 
V olkseinkom m en, aus der e r  d ie zu­
sätzlichen E innahm en gew innen

will, der „zw angsläufigen" E nt­
wicklung. Im  G egenteil, e r  v e r­
sucht, ungew öhnlich und neu  in  d ie­
se r S ituation, m it H ilfe e in e r k rä f­
tigen  S teuersenkung  der W irtschaft 
e inen  Im puls zu geben, um  dam it 
im  kom m enden F iska ljah r e inen  
Zuwachs des Sozialproduktes um  
m indestens 4,5 Vo zu sichern. D abei 
scheut er keinesw egs davor zurück, 
den  vo rübergehenden  S teuerausfall 
durch kurzfristige V erschuldung bei 
d e r N o tenbank  zu überbrücken, 
m it anderen  W orten ; durch zusätz­
liche G eldverm ehrung die Lücke im 
E tat zu schließen. G elingt d ieses 
Experim ent m oderner fiscal po licy  
— e s  sind  nicht w enige, d ie  am

7 6 1953/11


